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Liebe Leserinnen und Leser des Netzwerkrundbriefes, 

mit dem Rundbrief des Elternnetzwerks NRW möchten wir Sie umfassend über Aktivitäten im Bereich der El-

ternarbeit informieren. Gleichzeitig möchten wir damit auch über Ihre Aktivitäten in diesem Bereich berichten, 

Ihr Engagement öffentlich vorstellen und Sie auf diese Weise bei Ihrer Erziehungsarbeit unterstützen.  

Dies kann jedoch nur gelingen, wenn Sie uns dabei helfen und uns Ihre Aktivitäten mitteilen. Nutzen Sie den 

Rundbrief des Elternnetzwerks, um andere über Ihre Arbeit in diesem Bereich zu informieren und sich mit 

anderen Netzwerkmitgliedern auszutauschen.  

Die Veröffentlichung des Rundbriefes soll regelmäßig stattfinden. So sind für das Jahr 2009 insgesamt 4 

Ausgaben vorgesehen.  

 

Bitte schicken Sie uns Ihre Nachfragen, Vorschläge und auch Informationen zur Weitergabe im nächsten 

Rundbrief an: 

Zehra Alparslan  

zehra.alparslan@elternnetzwerk.nrw.de. 

 

 

Postanschrift: 

Integrationsbeauftragter der Landesregierung Nordrhein-Westfalen 

Elternnetzwerk NRW - Integration miteinander 

Horionplatz 1 

40213 Düsseldorf 
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Grußwort des Sprechers 

 

Liebe Eltern, 

sehr geehrte Vereinsvertreter, 

 

vor anderthalb Jahren haben Sie uns Ihr Vertrauen geschenkt 

und uns am 13.12.2008 zusammen mit zwei neuen Leitungs-

gremiumsmitgliedern wiedergewählt, damit wir uns als Ihre 

Vertreter für die Verbesserung der Bildungschancen von Kindern 

mit Zuwanderungsgeschichte einsetzen. Dies ging und kann 

auch nur mit der Stärkung und Sensibilisierung der Eltern 

einhergehen. So haben wir als Leitungsgremium des Eltern-

netzwerks folgende Schwerpunkte in unsere Arbeit gelegt: 

 

·  die Bildungschancen von Kindern (mit und ohne Zuwanderungsgeschichte) zu verbessern 

·  Eltern zu informieren, stärken, aktivieren, sensibilisieren und auf die Bildungsreise mitzunehmen 

·  Eltern zu Experten aus - und fortzubilden 

·  Eltern für die Mitwirkungsorgane in der Schule zu aktivieren 

(Wie können wir erreichen, dass Eltern ihre Rechte wahrnehmen und in der Schule mitarbeiten?) 

·  sich für deine Verbesserung der Situation von Kindern einzusetzen, die nicht hinreichend deutsch spre-

chen können und daher schlechte Startchancen im Bildungssystem haben 

·  die Zusammenarbeit mit Behörden und Verbänden zu suchen, dort mitzureden, mit zu entscheiden und 

zu gestalten  

·  Elternvereine in ihrer ehrenamtlichen Arbeit zu unterstützen und sie darin zu stärken 

·  sich für die Pflege der Herkunftssprachen bzw. Muttersprachen einzusetzen 

·  Projekte wie Elternakademie zu initiieren und diese für jeden zugänglich zu machen 

 

Rückblickend können wir behaupten, dass viele von den oben angeführten Punkten realisiert oder in die 

Wege geleitet werden konnten.  

Doch wir wissen auch, dass wir uns immer weiter bewegen müssen, um unser gemeinsames Ziel nicht aus 

den Augen zu verlieren. Für eine gelungene Integration unserer Kinder in diesem Land, können wir als El-

tern unsere Ziele nur so definieren, dass wir unseren Kindern die Türen für eine best mögliche schulische 

Ausbildung öffnen, um sie dann dort alleine hindurch gehen zu sehen. Auf diesem wichtigen Weg möchten 

wir Sie als Elternnetzwerk NRW begleiten und Ihnen mit Konzepten, Visionen, Ideen oder auch Erfahrungen 

beiseite stehen.  

Es geht um unsere Kinder und um eine gemeinsame Zukunft von Menschen mit und ohne Zuwanderungs-

geschichte. 

 

Herzliche Grüße 

 

Erol Çelik 

Sprecher Elternnetzwerk 
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Infos aus dem Netzwerk 

Das neue Leitungsgremium 

Am 13.12.2008 wurde ein neues Leitungs-

gremium für das Elternnetzwerk in Anwesen-

heit des Integrationsbeauftragten des Landes 

NRW, Thomas Hufen, gewählt. Das Leitungs-

gremium wurde auf neun Personen erweitert. 

Herr Erol Celik wurde als Sprecher und Frau 

Luisa Rohden als stellv. Sprecherin für das El-

ternnetzwerk gewählt.  

Von links nach rechts: Herr Sandro Caccio, 

Frau Gülümser Keles, Herr Orhan Sönmez-

cicek, Frau Alla Weber, (Herr Thomas Kufen), 

Herr Erol Celik, Frau Luisa Rohden, Herr 

Ernest Ampadu, Herr Meressa Frezghi 

Erol Celik, Sprecher des Elternnetzwerks NRW 

Herr Celik wurde 1966 in Trabzon/ Türkei geboren. Er ist verheiratet und hat 3 Kinder. Von Beruf ist er In-

dustriemeister und lebt seit vielen Jahren in Wuppertal. Er engagiert sich in verschiedenen Vereinen u.a. in 

den Bereichen Jugendarbeit, Elternarbeit, Bildungsarbeit sowie in der Beratung und Qualifizierung von El-

ternvereinen. Als Vorsitzender des Vereins Anadolu Wuppertal e.V. www.anadolu-wuppertal.de und Schrift-

führer der Föderation türkischer Elternvereine in NRW e.V. www.elternfoederation-nrw.de blickt er auf jahre-

lange ehrenamtliche Tätigkeit im Bildungsbereich zurück. 

Luisa Rohden, stellvertretende Sprecherin des Elter nnetzwerks NRW 

Frau Rohden kommt aus Italien und lebt mit ihrer Familie in Köln. Sie ist Vorsitzende des Vereins 

CO.AS.SC.IT.-Colonia e.V. Der Verein setzt sich u.a. mit Projekten wie „Regenbogen“ für die Förderung der 

deutschen Sprache und der  Muttersprache an Kindergärten und Schulen ein. In diesem Zusammenhang 

bietet der Verein auch Fortbildungsseminare für muttersprachliche und deutsche Förderlehrer an. Mehr In-

formationen darüber finden Sie unter www.coasscitcolonia.de oder info@comitescolonia.de.  

Antonio Diaz 

Herr Diaz kommt aus Spanien und lebt in Bonn. Er ist Mitglied des Vereins Confederacion - Bund der spa-

nischen Elternverein e.V. in Bonn. Der Verein bietet umfangreiche interkulturelle Bildungsangebote in der 

Erwachsenenbildung an (z.B. Projekt: Schlaue Kinder, Starke Eltern). Weitere Informationen darüber unter: 

www.confederacion-apf-rfa.de und aef-confederacion@t-online.de. 
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Ernest Ampadu 

Herr Ampadu kommt aus Ghana und lebt mit seiner Familie in Düsseldorf. Er ist im Vorstand des Deutsch-

Ghanaischen Elternvereins e.V. Der Verein kümmert sich vordergründig um die schulische Weiterbildung 

von Kindern und Jugendlichen. Es werden viele Kurse angeboten, die sich an den unterschiedlichen Prob-

lemen und Belangen der Kinder und Jugendlichen orientieren. 

Kontakt über: kae_rochus@yahoo.de 

Sandro  Caccio 

Herr Caccio kommt aus Italien und lebt in Sundern. Er ist Vorsitzender des Vereins Comitato Italiano Sun-

dern e.V. Der Verein widmet sich mit seinen Angeboten der Integrationsarbeit. In diesem Rahmen werden 

auch muttersprachliche Kurse auf Italienisch angeboten. Außerdem gibt es umfangreiche Nachhilfekurse für 

Kinder. Kontakt über: sandrocaccio@web.de 

Meressa Frezghi 

Herr Frezghi kommt aus Eritrea und lebt mit seiner Familie in Essen. Er ist Vorsitzender des Eritreischen 

Kulturvereins e.V. in Essen. Der Verein existiert seit 4 Jahren und hat sich zum Ziel gesetzt, Kinder und Ju-

gendliche in ihrer Muttersprache zu fördern und diese im Schulalltag mit Nachhilfeunterricht zu unterstützen. 

Kontakt über: Frezghi@web.de  

Alla Weber 

Frau Weber kommt aus Hattingen und engagiert sich für russlandsdeutsche Migranten und Elternvereine in 

NRW. Sie ist Vorsitzende der Landsmannschaft der Deutschen aus Russland e.V. in Hattingen, der sich der 

Integration und Migration von Spätaussiedlern aus Russland widmet. Mit ihren vielseitigen Angeboten 

möchte der Verein Familien bei ihrem Eingliederungsprozess in die neue Heimat unterstützen. Mehr Infor-

mationen darüber finden Sie unter: www.lmr-hattingen.de. 

Gülümser Kele �  

Frau Keles kommt aus der Türkei und lebt seit 1973 in Köln. Sie ist verheiratet und hat einen Sohn. Von Be-

ruf ist sie gelernte Hotel- und Restaurantfachfrau, arbeitet aber seit über zehn Jahren als Sekretärin bei der 

Alevitischen Gemeinde Deutschland. Außerdem ist sie Vorstandsmitglied der Alevitischen Gemeinde Köln 

e.V. Sie engagiert sich vor allem in Bereich der Kinder- und Jugendarbeit in ihrem Verein. Mehr Informatio-

nen dazu finden Sie unter: www.alevi.com oder www.alevi-koeln.de  (ist noch im Bearbeitung).  

Orhan Sönmezcicek: 

Herr Sönmezcicek wurde 1978 in Remscheid-Lennep geboren. Er ist verheiratet, hat 2 Kinder und lebt in 

Remscheid. Von Beruf ist er ausgebildeter Kfz-Mechaniker und arbeitet bei Thyssen-Krupp. Seit 2007 en-

gagiert er sich ehrenamtlich im Verein ATIB-Türkischer Kulturverein e.V. als Schriftführer. Am 13.12.2008 

wurde er in das Leitungsgremium des Elternnetzwerks NRW gewählt. www.atib.org 
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Themen 

Ganztagsschule der Vielfalt 

Ergebnisse der vorbereitenden Re-

cherche der RAA Berlin 

In der Zeit vom 20.08.07 bis 05.09. 07 

wurden von der RAA Berlin in NRW, 

Hessen, Hamburg und Mecklenburg-

Vorpommern 11 Ganztagsschulen 

mit hohem Anteil an Kindern mit 

Migrationshintergrund, 15 Migranten-

selbstorganisationen und Bildungs-

träger sowie 13 Schulunterstützungs- 

projekte mittels eines leitfadenge-

stützten offenen Interviews über ihre 

Erfahrungen und ihre Konzepte zum 

Thema „Herausforderungen und Chancen bei der Integr ation von Schülern mit Migrationshinter-

grund an Ganztagsschulen“ befragt.   

Auf dem Ganztagsschulkongress am 21. / 22. September 2007 in Berlin wurde darüber hinaus die Perspek-

tive von 10 weiteren Serviceagenturen mit Hilfe eines schriftlichen Fragebogens erhoben. Derzeit wird die 

Befragung in Berlin, Sachsen und Brandenburg weitergeführt; dabei soll insbesondere überprüft werden, ob 

Schulen aus den neuen Bundesländern besonderen Unterstützungsbedarf bei der Integration von Schülern 

mit Migrationshintergrund haben. Die Befragung orientierte sich am „Vorläufigen Qualitätsrahmen für Ganz-

tagsschulen“, der von der Werkstatt „Entwicklung und Organisation von Ganztagsschulen“ am Institut für 

Schulentwicklung in Dortmund entwickelt wurde. Ziel der Befragung war es, schon bestehende gute Praxis-

Modelle und weitergehenden Unterstützungsbedarf zu identifizieren. 

Ergebniskategorien 

Die Ergebnisse der Befragung wurden nach vier Kategorien unterteilt: 

·  Berücksichtigung der vorhandenen kulturellen Vielfalt bei der Unterrichtsgestaltung und bei der Schulor-

ganisation  

·  Sprachförderung und sprachunabhängige Lernstandsmessung  

·  Elternbeteiligung und Kooperation mit außerschulischen Kooperationspartnern mit Migrationshintergrund  

·  schulische Übergänge. 

 

Zentrale Ergebnisse  

·  Bei allen vier Themen lässt sich in der Breite der Ganztagsschulen ein großer Entwicklungsbedarf aus-

machen.  

·  Der größte Entwicklungsbedarf besteht bei von Deutschkenntnissen unabhängigen Lernbeobachtungs-

verfahren.  
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·  Bezogen auf einige Themen gibt es allerdings gute Einzelbeispiele, die aufgegriffen und verbunden wer-

den können.  

·  Die aktive Einbeziehung von Menschen mit Migrationshintergrund in verantwortlicher Rolle in den Schu-

len bzw. in den Kooperationsprojekten erweist sich bei vielen Beispielen als Schlüssel, um Zugang zu 

unterschiedlichen Communities zu bekommen. 

Kommunale Partnerschaften unter Einbeziehung von Schulen und Migrantenselbstorganisationen haben 

sich in vielen Einzelbeispielen als tragfähige Grundlage für die Entwicklung guter Praxis- Beispiele erwiesen. 

 

Die Ergebnisse im Einzelnen  

Berücksichtigung der vorhandenen kulturellen Vielfalt bei der Schulorganisation und im Unterricht 

Bei der Befragung von Schulen, die bereits mehrheitlich in besonderer Weise im Themenbereich Integration 

aktiv sind wurden eine Vielzahl von Beispielen für die Gestaltung des Unterrichts- bzw. Nachmittagsange-

bots gefunden. Die Mehrheit der befragten Schulen stellt den Bezug zur kulturellen Vielfalt der Schüler über 

den muttersprachlichen Unterricht in einer oder mehreren Familiensprachen her. Einzelne Schulen integrie-

ren Geschichte und Geografie der Herkunftsländer, muttersprachliches Märchenerzählen, islamischen Reli-

gionsunterricht oder orientalische Musik in den Unterricht oder die Nachmittagsangebote oder suchen eine 

Moschee als außerschulischen Lernort auf. Kollegen mit Migrationshintergrund sind in fast allen Teams als 

Lehrer oder Sozialpädagoginnen vertreten und setzen ihre interkulturelle und sprachliche Kompetenz bei 

Projekten wie Elternkurs mit Elterndiplom, zweisprachige Elternsprechtage, Mutter-Kind-Seminar, mehrspra-

chiges Singen und Musizieren und internationales Kochen sowie beim Übersetzen bei Elterngesprächen ein. 

Beim für Ganztagsschulen charakteristischen Mittagsangebot gaben sieben der elf befragten Schulen an, 

dass alle Gerichte schweinefleischfrei seien.  

Nach Aussage der Serviceagenturen besteht Entwicklungsbedarf in den folgenden Bereichen: 

·  kulturelle Identifikationsmöglichkeiten für Schüler mit Migrationshintergrund im Unterricht oder Nachmit-

tagsangebot und beim Besuch außerschulischer Lernorte einräumen  

·  Umgang mit kulturell-religiösen Geboten bei einzelnen Familien mit oder ohne Migrationshintergrund 

bspw. im Biologie/Sexualkundeunterricht, beim Schwimmen oder bei der Frage der Teilnahme an Klas-

senfahrten  

·  den unsicheren Aufenthaltstatus von Schülern aus Flüchtlingsfamilien und dessen negative Auswirkun-

gen auf den Schulbesuch wahrnehmen und thematisieren  

·  religiöse oder kulturelle Feste der Familien mit Migrationshintergrund in der wöchentlichen und jährlichen 

Zeitplanung berücksichtigen und gemeinsam in der Schule feiern  

·  mehrsprachige Texte und Hinweisschilder oder ästhetische Elemente bei der Gestaltung von Schule und 

Pausenhof anwenden, die die vielfältigen kulturellen Hintergründe der Schüler berücksichtigen. 

 

Sprachförderung 

Alle befragten Schulen haben Konzepte zur besonderen Sprachförderung im Angebot; dabei wünschen sich 

viele Schulen einen höheren Anteil von Kolleginnen und Kollegen mit Migrationshintergrund. Nach Aussage 

der befragten Mitarbeiter aus dem BLK-Programm FörMig ist die Pflege und Förderung der Erstsprache der 

Kinder, die oftmals als Sprungbrett zum Erlernen von Deutsch als Zweitsprache genutzt werden, von beson-

derer Bedeutung. Unterricht in der Muttersprache wird somit als besonders geeignete Integrationsmaßnah-

me für Kinder mit Migrationshintergrund gesehen. Zur Messung der Sprachentwicklung selbst kommen ver-
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schiedene Methoden zur Anwendung (u.a. SISMiK – Sprachverhalten und Interesse an Sprache bei Migran-

tenkindern in Kindertageseinrichtungen - mit der der Schule von der kooperierenden Kita ein differenziertes 

Bild über Stärken und Förderbedarf der Sprachentwicklung bei den einzelnen Kindern übermittelt werden 

kann oder Sprachlerntagebücher wie z.B. das Logobuch.). 

Die Umfrage unter den Serviceagenturen ergab, dass es vor allem beim Einsatz von differenzierten und 

sprachunabhängigen Diagnostiken und Methoden zur Lernstandsmessung noch Entwicklungsbedarf gibt 

und die Lernsituation der Schüler in ihren Erstsprachen und Deutsch nicht immer als komplexes System von 

Stärken und Schwächen wahrgenommen wird, in welchem individuelle Lernfortschritte dokumentiert werden 

können. 

Elternbeteiligung und Kooperation mit außerschulisc hen Kooperationspartnern mit Migrationsbezug 

Alle befragten Schulen legen großen Wert auf Elternbeteiligung. Beratungsangebote in schulischen und so-

zialen Fragen, Sprachkurse für Eltern mit geringen Deutsch-Kenntnissen, mehrsprachige Elternbriefe, El-

terncafés, -stammtische, -kurse oder -versammlungen sind die häufigsten Projektansätze der befragten 

Schulen. Die Mitwirkung von muttersprachlichen Mitarbeitern steigert in der Regel den Erfolg der Angebote 

für Eltern mit Migrationshintergrund. Besonders erfolgversprechend erscheinen Projekte, die auf die Ausbil-

dung und den Einsatz von Eltern oder anderen Angehörigen der Minderheit als Vermittler setzen („Integrati-

onslots/innen“). Ein wichtiges Strukturelement von Ganztagsschulen ist die Kooperation mit außerschuli-

schen 

Kooperationspartnern. Mehrere der befragten Schulen versuchen durch die Einbeziehung von Migranten-

selbstorganisationen die Kooperation mit außerschulischen Partnern auch für die Integration von Schülern 

mit Migrationshintergrund fruchtbar zu machen. Vereinzelt werden neben Sozialeinrichtungen, Kirchen, The-

atern und Konzerthäusern auch Moscheen als außerschulische Lernorte von den befragten Schulen be-

nannt. Gleichzeitig zeigen sich an diesem Punkt jedoch auch große Unsicherheiten: So fragte eine der be-

fragten Schulen nach einer Aufstellung unbedenklicher Organisationen, um eine versehentliche Zusammen-

arbeit mit islamistischen oder anderen fundamentalistischen Organisationen zu verhindern. 

Der Entwicklungsbedarf in diesem Themenfeld bezieht sich auf die Partizipation von Eltern oder Schülern 

mit Migrationshintergrund in Mitbestimmungsgremien und die Verbesserung der Zusammenarbeit mit 

Migrantenselbstorganisationen sowie die Einbeziehung von Experten mit Migrationshintergrund in die Unter-

richtsgestaltung. 

Die Förderung schulischer Übergänge 

Die Begleitung der Übergänge der Kinder aus dem Elementar- in den Primarbereich dient vor allem der Ver-

besserung der deutschen Sprachkenntnisse bei Schüler/innen mit anderen Familiensprachen, um grundle-

genden Nachteilen beim Schulbeginn vorzubeugen. Zweiter Schwerpunkt der Kooperation von Kindergärten 

und Grundschulen ist die frühzeitige und vertrauensvolle Kontaktaufnahme zu den Eltern. Informationen 

über die Unterrichtsinhalte und die Lernentwicklung der Kinder können dazu beitragen, dass der Bildungs-

prozess in der Familie mit Interesse begleitet und im Bedarfsfall unterstützt werden kann (Formen der Zu-

sammenarbeit sind: Informationsveranstaltungen für die Eltern, die in Kooperation mit der Lehrerin der ers-

ten Klasse und der Erzieherin der Kita gemeinsam organisiert werden, die Übergabe einer Sprachstands-

messung durch die Kita an die Schule, Sprachförderunterricht von Grundschullehrern in Kitas, Flächende-

ckende Testung der sprachlichen Fähigkeiten aller zukünftigen Schüler durch die wohnortzugehörige Grund-

schule und Organisation von schulvorbereitender Sprachförderung im Bedarfsfall, Lernpatenschaften von 

Schulen und Kitas, bei denen die Kita-Kinder bereits die Räume der Schule für einzelne Aktivitäten nutzen 

können.). 
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Fast alle befragten Oberschulen betreiben gesonderte Projekte (Konkrete Projekte zur Vorbereitung auf die 

Berufsausbildung sind: Peilung, SchuB-Klasse – Lernen in Schule und Betrieb, LeBO, Leben und Berufsori-

entierung, Mathe-Fit und Deutsch-Fit als Nachmittagskurse für die 10.Klassen zur Vorbereitung auf den mitt-

leren Schulabschluss, Kompetenzfeststellung in Jahrgang 8, Betriebspraktikum in Jahrgang 9, intensive per-

sönliche Betreuung bei der Anschlusssicherung in Jahrgang 10.) zu Verbesserung des Übergangs von der 

Schule in den Beruf für lernschwache Schüler/innen; von diesen Projekten profitieren auch Schüler/innen mit 

Migrationshintergrund. Daneben gibt es Schulen, bei denen durch die gemeinsame Unterrichtung von Real- 

und Hauptschülern oder durch den Einsatz von Mentoren oder Buddies lernstarke Schüler als Hilfe, Vorbild 

und Ermutigung für Schülerinnen mit Lernproblemen fungieren. 

Besonders erfolgversprechend scheinen zusätzlich stadtteilbezogene Bildungsverbünde zu sein, bei denen 

alle Bildungsakteure ihre Ziele und Maßnahmen aufeinander abstimmen. Trotz vorhandener Bemühungen 

um die Verbesserung der Übergänge in die berufliche Bildung bleibt ein großer Entwicklungsbedarf, die Er-

gebnisse für Kinder mit Migrationshintergrund generell zu verbessern. Konkrete Projekte setzen an allen drei 

Übergängen Kita/Grundschule, Grund-/Oberschule und Oberschule/Ausbildung an.  

Sicht der Migrantenselbstorganisationen 

Bei der Befragung der Vertreter der Migrantenorganisationen hinsichtlich ihrer Erfahrungen in der Kooperati-

on mit Schulen benennen diese, dass die Berücksichtigung der kulturellen Vielfalt im Unterricht nur zur be-

sonderen Anlassen wie Tage der Migration, Weihnachten oder in Projektwochen oder am Nachmittag er-

folgt. Die Angebote konzentrieren sich den Befragten zufolge auf Märchen, Musik und Tänze, Kochen und 

den muslimischen Religionsunterricht. Im Unterricht selbst erscheinen Elemente der Herkunftskultur u.a. in 

Referaten über die kulturellen Hintergründe der Schüler oder in Biographieerzählungen von älteren Migran-

tinnen (Spanischer Elternbund Confederation in Bonn Mehlem). Für die meisten der befragten Migranten-

selbstorganisationen trägt die Förderung der Muttersprache (Das Engagement der Eltern und die Einführung 

des muttersprachlichen Unterrichts bewirkten, aus der Sicht des spanischen Elternverbandes, dass 70% der 

spanischen Kinder in Deutschland das Fachabitur erreichen. Bedauert werden die wenig vorhandenen multi-

kulturellen Lehrerteams an Ganztagsschulen.) maßgeblich zum Schulerfolg insgesamt bei.  

Im Rahmen der Zusammenarbeit von Ganztagsschulen und Migrantenselbstorganisationen suchen Lehrer 

Migrantenselbstorganisationen oft auf, um ihre Funktion als Brückenbauer zu nutzen. Die Zusammenarbeit 

reicht von der Nutzung des Übersetzungs- und Begleitdienstes bis hin zum gemeinsamen Integrationskon-

zept im Bildungsverbund (Anadolu Wuppertal e.V. sowie Föderation Türkischer Elternvereine), der aus 

Schulleitung, Familienberatungsstädten, Jugendamt, Migrantenorganisation und der RAA besteht. Eine der 

befragten Migrantenselbstorganisationen ist an zwei Ganztagsschulen verantwortlich für die gesamte Orga-

nisation des außerschulischen Lernbereiches am Nachmittag und die Durchführung der Schulsozialarbeit 

(KUBI e.V. in Frankfurt). 

Bezüglich der Einbeziehung der Eltern berichten die befragten Migrantenselbstorganisationen von mangeln-

den Kenntnissen der Eltern über das deutsche Bildungssystem im Allgemeinem und der Ganztagschule im 

Besonderen. Viele Eltern haben Verständigungsprobleme und sind mit den Anforderungen der Elternbeteili-

gung überfordert (Die Einbeziehung der Eltern mit Migrationshintergrund erfolgt hauptsächlich bei der Mit-

gestaltung von Schulfesten. Die Eltern berichten dass sie sich in die Gremien nicht wählen lassen, da sie 

sich den schriftlichen Anforderungen nicht gewachsen fühlen, wodurch die Elterngremien an Schulen teil-

weise nicht existieren.)  oder werden über die schlechten Leistungen ihres Kindes viel zu spät informiert, so 

dass eine Intervention kaum noch möglich ist. In den Elterngesprächen mit den Lehrern vermissen die Eltern 

positive Aussagen über ihre Kinder, so dass die Kommunikation meistens problembehaftet ist. 
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Positive Beispiele der Beteiligung von Eltern mit M igrationshintergrund in Schulgremien sind in der 

Regel mit den Kooperationspartnerschaften von Schul e und Migrantenselbstorganisationen gekop-

pelt.   

Eltern mit Migrationshintergrund fühlen sich durch Übersetzungsmöglichkeiten und Vertrauenspersonen mit 

Kenntnissen ihrer kulturellen Hintergründe ermutigt, an Themen wie Verbesserung des Mittagsbandes, Aus-

bau und Gestaltung des pädagogischen Nachmittagsprogramms, Maßnahmen zur Gewaltprävention und im 

Elterncafe mitzuarbeiten. Mehrheitlich benennen die Migrantenselbstorganisationen, dass sie als Brücken-

bauer für die Elternarbeit der Schule und für den Dialog über kulturelle Werte, Normen und kulturell-religiöse 

Bedingungen beim Schulschwimmen, Sport- und Biologieunterricht (Sexualkunde) zuwenig von den Ganz-

tagsschulen einbezogen werden. 

Den meisten befragten Migrantenselbstorganisationen sind Unterstützungsprojekte für die Übergänge Kin-

dergarten-Grundschule und Grundschule-Oberschule nicht bekannt. Zwei der befragten Migrantenselbstor-

ganisationen gestalten Informationsveranstaltungen für die Eltern von Grundschülern in Zusammenarbeit mit 

den Oberschulen in Ihren eigenen Einrichtungen. Ein weiteres positives Beispiel sind die Maßnahmen zur 

Vorbereitung der Zentralen Abschlussprüfung für den Mittleren Schulabschluss in Zusammenarbeit mit 

Schule und Migrantenorganisation (Anadolu Wuppertal e.V). Der inhaltliche Schwerpunkt der Migrantenor-

ganisation KUBI e.V. in Frankfurt ist es, jungen Migrantinnen in eine Ausbildung zu verhelfen. Das Angebot 

reicht von Profilerstellung, Bewerbungstraining bis hin zur Vermittlung eines Ausbildungsplatzes durch Part-

nerschaften in Betrieben. Entwicklungsbedarf besteht somit zum einen bei der Information von Migranten-

selbstorganisationen über die bei Ganztagsschulen bestehenden Kooperationsmöglichkeiten mit außerschu-

lischen Partnern. Ebenso bedarf es der Intensivierung des Erfahrungsaustausches unter den im Bildungsbe-

reich tätigen Migrantenselbstorganisationen, um über das Vorhandensein und die Funktion erfolgreicher An-

sätze zu informieren. Schwerpunkt der Kooperationsmöglichkeiten liegen bei der Unterstützung der Schulen 

in den Bereichen der Elternpartizipation und der Gestaltung von Unterricht und Nachmittagsangebot. Eine 

zentrale Rolle spielen Migrantenselbstorganisationen als Katalysator und Initiator ebenfalls bei der Initiierung 

lokaler Bildungsverbünde. 

Datum:  07.10.2008 

© www.ganztaegig-lernen.de – http://www.ganztaegig-lernen.org/www/web829.aspx 

 

 

Projekt Lehrkräfte mit Zuwanderungsgeschichte 

Am 09. November 2007 wurde ein Handlungskonzept 

zur Gewinnung von mehr Lehrkräften mit Zuwande-

rungsgeschichte auf einer Veranstaltung im Landtag 

in Düsseldorf vorgestellt. Zugleich wurde ein 

Netzwerk "Lehrkräfte mit Zuwanderungsgeschichte" 

gegründet. Das Netzwerk hat die Aufgabe, die Lehrkräfte mit Zuwanderungsgeschichte, die bereits im 

Schuldienst arbeiten, zu unterstützen, ihre Leistungen für die Integrationsarbeit sichtbar zu machen und sie 

als Botschafterinnen und Botschafter gelungener Integration in der Werbung für den Lehrerberuf einzuset-

zen.  
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Seit Februar 2008 wird das Projekt landesweit von Frau Dr. Antonietta Patrizia Zeoli koordiniert. Zu ihren 

zentralen Aufgaben gehören der Ausbau und die Pflege des landesweiten Netzwerks. Hinzu kommt der Auf-

bau eines Netzwerks zur ausbildungsbegleitenden Unterstützung von angehenden Lehrkräften mit Zuwan-

derungsgeschichte in Lehrer ausbildenden Universitäten und Studienseminaren für Lehrämter. 

 

Die Landeskoordination wird von einem 

Gremium beraten, das Ende Januar 

2009 aus der Mitte der 209 Mitglieder 

neu gewählt wurde. Das Gremium ist 

Dreh- und Angelpunkt aller Aktivitäten 

des Netzwerks. Die Netzwerksprecher 

Cahit Basar und Luigi Giunta 

(Stellvertreter) agieren gemeinsam mit 

drei Beratern: Geogia Kotsialou, 

Roswita Weber und Ali Daccour.  

Weitere Informationen finden Sie auf 

der Internetseite der RAA: 

http://www.raa.de/mehr-lehrkraefte-mit-

zuwanderung.html 

 

 

Von links nach rechts: Frau Georgia Kotsialou, Herr Luigi Giunta, Herr Cahit Basar, Frau Dr. Antonietta P. 

Zeoli, Frau Roswita Weber, Herr Ali Daccour 

 

 

Integrationsarbeit mit Migranten und nicht ausschli eßlich für Migranten  

Dr. Antonietta Patrizia Zeoli 

 

Zahlen, Zahlen, Zahlen. So fängt meist die Geschichte erfolgreicher Projekte an. 

Wer hätte es gedacht, dass die Mitgliederzahl des Netzwerks von 24 innerhalb eine 

Jahres auf über 200 Lehrkräfte mit Zuwanderungsgeschichte steigen würde. 

Engagierte, hoch qualifizierte Lehrerinnen und Lehrer, die sich ehrenamtlich für 

unterschiedliche Projekte um und in Schule einsetzten. Geschätzte 1% Lehrkräfte 

mit Zuwanderungsgeschichte sind derzeit in NRW tätig. Demgegenüber stehen ca. 

30% Lerner mit Zuwanderungsgeschichte. 

Dieses Faktum wirft Fragen auf, die nicht nur die Integrations- und Schulpolitik 

dieses Landes betreffen. Schon vor langer Zeit hat das Diversity Prinzip in großen 

deutschen Unternehmen Einzug gehalten. Morgens einen Tee beim Türken, in der Mittagspause beim Inder 

eine Kleinigkeiten essen und abends beim Libanesen um die Ecke entspannen.  

Jedoch wird morgens in der Schule bei Eintritt in die Lehrerzimmer NRWs unsere bunte, vielfältige Gesell-

schaft nicht reflektiert. Die Lehrkräfte mit Zuwanderungsbiographie haben in Deutschland ihr Zuhause ge-

funden. Die meisten haben ihr Examen in Deutschland erfolgreich absolviert und unterrichten Kernfächer. Ihr 

kulturelles, sprachliches und mediatives Potenzial wird als „Bereicherung für die jeweilige Schule“ beschrie-

ben, so Edwin Stiller Referent im Ministerium für Schule und Weiterbildung im Bereich der Grundsatzfragen.  
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Wie kam es dazu? 

Der Integrationsplan, der im Juli 2006 im Landtag verabschiedet wurde, sieht unter Punkt 8 vor, den Anteil 

der Lehrkräfte mit Zuwanderungsgeschichte zu erhöhen. Gesagt, getan. Im November 2006 gründeten 24 

Lehrkräfte mit Zuwanderungsgeschichte ein Netzwerk. Mit Hilfe des Ministeriums für Schule und Weiterbil-

dung und des Integrationsministerium entstand ein Netzwerk von Menschen, das sich das Lehren und Ler-

nen in interkulturellen Kontexten zum Leitmotiv gemacht haben. Menschen, deren Herkunft nicht Deutsch ist, 

die sich aber bewusst für dieses Land entschieden haben. 

Seit der Gründung wächst dieses Netzwerk. Derzeit arbeiten über 200 Lehrkräfte ehrenamtlich und höchst 

engagiert an unterschiedlichsten Projekt mit: Fortbildungsmaßnahmen, Workshopangebote für angehende 

Lehramtsstudenten, Elternarbeit und Patenschaftsmodelle geben unserer Arbeit ein höchst bildungs- und 

aufklärungsorientierte Richtung vor.  Weitere Kooperationspartner sind z.B. die Hertie- und Zeitstiftung, un-

terschiedliche Universitäten Deutschlands sowie Migrantenselbstorganisationen, wie das Elternnetzwerk 

NRW. 

Gerade Lehrerinnen und Lehrer mit Zuwanderungsbiographie sind Vorbilder für gelungene Integration und 

können als Vorbilder und Mittler zwischen den Kulturen fungieren. Damit ihre Zahl in Zukunft wächst, sieht 

der Integrationsplan der Landesregierung vom Juni 2006 unter anderem vor, unter den Abiturientinnen und 

Abiturienten mit Zuwanderungsgeschichte gezielt für den Lehrerberuf zu werben. „Das ist allein schon vor 

dem Hintergrund der Herausforderungen des demografischen Wandels und dem prognostizierten Fachkräf-

temangel wichtig“, betont Dr. Antonietta P.  Zeoli. 

Das Netzwerk ist eine wichtige Vernetzung von Ressourcen, ohne Zweifel. Allerdings ist ein Perspektiv-

wechsel im Bereich der Integrationspädagogischen Arbeit an Schulen in NRW noch nicht erfolgt. Immer wie-

der liest und hört die nachrückende Generation über:  

 

Mehr Migranten werden Lehrer 

Um mehr junge Menschen mit Zuwanderungsgeschichte für den Lehrerberuf zu interessieren, findet der 

Schülercampus „Mehr Migranten werden Lehrer“ 2009 erstmals auch in Düsseldorf statt. Vom 27. Februar 

bis 2. März 2009 können maximal 30 Schüler mit Zuwanderungsgeschichte an einem viertägigen Workshop 

teilnehmen, um sich über den Lehrerberuf zu informieren.  

Etwa jeder vierte Schüler in Nordrhein-Westfalen hat eine Zuwanderungsgeschichte. In manchen Großstadt-

Schulen liegt der Schüleranteil aus Zuwandererfamilien über 60 Prozent, in einzelnen Klassen sogar bei bis 

zu 90 Prozent. Lehrer mit Zuwanderungsgeschichte sind dagegen eher eine Ausnahme, in Nordrhein-

Westfalen beträgt ihr Anteil nur etwa ein Prozent.  

Der Schülercampus „Mehr Migranten werden Lehrer“ will Schüler mit Zuwanderungsgeschichte für das 

Lehramtsstudium und den Lehrerberuf interessieren. Der Schülercampus vermittelt einen Überblick über 

Struktur und Inhalt von Studium und Beruf. Die Teilnehmer erfahren, welche Anforderungen der Arbeitsalltag 

mit sich bringt welche Karrierechancen sich bieten. 

Schulministerin Barbara Sommer: „Lehrkräfte mit Zuwanderungsgeschichte sind Vorbilder. Sie stehen für ei-

ne gelungene Integration und erfolgreiche Bildungskarrieren. Wir brauchen mehr Lehrkräfte mit Zuwande-

rungsgeschichte an unseren Schulen, weil sie mit ihren kulturellen, mehrsprachigen und fachlichen Kompe-

tenzen dazu beitragen können, die Lernerfolge von Schülerinnen und Schülern mit ausländischen Wurzeln 

zu verbessern.“ 

Dr. Markus Baumanns, geschäftsführendes Vorstandsmitglied der ZEIT-Stiftung: „Lehrer mit Zuwanderungs- 

geschichte werden dringend gebraucht – als Vorbilder, Vertraute und Brückenbauer zwischen Schule und 

Familie.“  

„Auch der Hertie-Stiftung ist es ein Anliegen, durch aktive Förderung die Zahl der Lehrkräfte mit Migrations-

hintergrund zu erhöhen. Mit 'Horizonte', unserem Lehramtsstipendium für Migranten, setzen wir bislang bei 

Studierenden und Referendaren an. Mit dem Schülercampus können wir jetzt auch Schüler erreichen“, so 
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Katharina Lezius, die die universitären Stipendienprogramme der Hertie-Stiftung verantwortet. 

Die ZEIT-Stiftung hatte das Studienorientierungsangebot 2008 in Hamburg initiiert. Erstmalig wird es in Ko-

operation mit der Gemeinnützigen Hertie-Stiftung, dem Ministerium für Schule und Weiterbildung zeitgleich 

auch in Nordrhein-Westfalen sowie dem Netzwerk der Lehrkräfte mit Zuwanderungsgeschichte angeboten.  

 

Ein Theaterstück zum einjährigen Jubiläum 

„Lehrerinnen und Lehrer mit Zuwanderungsgeschichte können einen wichtigen Beitrag zur Integration von 

Kindern und Jugendlichen leisten“, erklärt Luigi Giunta (stellvertretender Sprecher der Lehrkräfte mit Zuwan-

derungsgeschichte). Lehrerinnen und Lehrer nicht deutscher Abstammung bringen vieles mit, was die Schu-

le bereichern kann. So können sie beispielsweise aufgrund eigener Erfahrungen besser nachvollziehen, 

welche Probleme, aber auch welche Chancen das Aufwachsen in einer Kultur mit sich bringt, die teilweise 

anders ist als die der eigenen Eltern. Häufig sind sie zweisprachig aufgewachsen und können sich in Kinder 

hineinversetzen, die zu Hause eine andere Sprache sprechen als in der Schule. 

Das einjährige Bestehen des Netzwerks wurde gemeinsam mit Prominenten aus Politik, Schule und Wirt-

schaft, unter ihnen Staatssekretär Günter Winands, im Leibniz Gymnasium in Düsseldorf gefeiert. Lehrkräfte, 

Studenten, Lehramtsanwärter sowie Schülerinnen und Schüler führen gemeinsam das Theaterstück die 

„Wunderschöne Helena“ auf, eine frivole Komödie aus dem alten Griechenland. „Das Theaterstück zeigt 

eindrucksvoll, wie sich verschiedene Kulturen gegenseitig bereichern können“, erläutert Dr. Zeoli. Das Stück 

ist in enger Kooperation mit dem Ausländerbeirat entstanden. Viatcheslav Lissin, Regisseur, Schauspieler 

und Mitglied des Ausländerbeirats, hat zur Realisierung maßgeblich beigetragen. 

gezielt für den Lehrerberuf zu werben. „Das ist allein schon vor dem Hintergrund der Herausforderungen des 

demografischen Wandels und dem prognostizierten Fachkräftemangel wichtig“, betont Dr. Zeoli. 

Das Netzwerk muss bekannter werden, damit Lehrkräfte mit Zuwanderungsgeschichte sich melden und er-

fasst werden können. Deshalb soll verstärkt Öffentlichkeitsarbeit betrieben werden. Hinzu kommt die Bera-

tung und Begleitung von Lehramtsstudierenden oder Referendarinnen und Referendaren.  

 

Was die Zukunft bringt? 

Das Jahr 2009 wird von Projektvorstellungsterminen und Fach- Tagungen geprägt sein. Die im Netzwerk or-

ganisierten Lehrkräfte werden in Integrationsräten NRWs Vorträge zum Thema „Lehrer in NRW“ anbieten. 

Hinzu kommen Fach - Tagungen mit den Lehrerverbänden, die zum fachlichen Austausch der Netzwerkmit-

glieder untereinander zweifelsohne beitragen werden. Termine mit Elternvereinen führen ebenfalls durchs 

Jahr 2009. Am 13.06.2009 besteht die Möglichkeit die Theatercrew des Netzwerks der Lehrkräfte mit Zu-

wanderungsgeschichte noch einmal zu sehen. Das Landestheater Neuss hat diese zu einer Vorstellung ein-

geladen. 

Weitere Informationen zum Netzwerk finden Sie unter: www.raa.de oder schreiben Sie eine E-Mail an:  

antonietta.zeoli@hauptstelle-raa.de. 
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Termine und Ankündigungen 

Elternnetzwerk NRW: Elternseminar am 18. April 2009  in Lünen  

Das Elternnetzwerk bietet in regelmäßigen Abständen eine Reihe von 

Elternseminaren an, um eine Art Plattform des Austausches für seine 

Mitglieder und alle an Bildungsfragen Interessierte zu schaffen. Im Rahmen 

der Elternseminare können sich Personen unterschiedlichster Herkunft 

treffen, um über ihre gemeinsame Anliegen zu diskutieren, ihre 

Erwartungen zur Sprache zu bringen und diese dann mit Hilfe von Fachre-

ferenten zu erörtern.  

Die nächste Möglichkeit zum gemeinsamen Austausch wird sich mit dem Elternseminar des Elternnetz-

werkes NRW am 18. April 2009 in Lünen finden, wozu jeder ganz herzlich eingeladen ist. Die Teilnahme dar-

an ist kostenlos. 

Das Elternseminar wird folgende Themenschwerpunkten haben: 

·  Mediennutzung 

·  Gesundheit und Ernährung 

·  Schule gegen Homophobie. 

 

Das Multikulturelle Forum e.V. stellt als langjähriges Mitglied des Elternnetzwerks NRW seine Räumlichkei-

ten für die Veranstaltung zur Verfügung. Der Veranstaltungsort ist: 

Multikulturelles Forum e.V. 

Bahnstr. 31 

44332 Lünen 

Tel.: 02306-933910. 

 

Nähe Informationen zum Gastgeberverein „Multikulturelles Forum e.V.“ und eine Anfahrtsskizze finden Sie 

unter www.multikulti-forum.de. 

Bitte merken Sie sich schon mal den Termin vor. Sie können sich bis zum 10.04.2009 per E-Mail unter: 

zehra.alparslan@elternnetzwerk.nrw.de für das Elternseminar anmelden oder Ihr Verein als Gastgeber für 

einen der nächsten Elternseminare vormerken lassen.  

Genaue Angaben zum Tagesablauf werden Ihnen rechtszeitig noch mitgeteilt.  

 

Arbeitskreis Neue Erziehung e.V.: Internationale Ko nferenz am 2.+3. März 2009  

 
Der Arbeitskreis Neue Erziehung e.V. möchte Sie auf eine internationale Konferenz mit dem Titel: „Demokra-

tische Erziehung im Neuen Europa – Herausforderungen für Eltern und Familien“  am 02.und 03. März 2009 

aufmerksam machen und Sie herzlich dazu einladen.  

Die Konferenz findet in der:   

Berlin-Brandenburgische Akademie der Wissenschaften auf der Jägerstr. 22/23 in 10117 Berlin statt. 

 Die Konferenzsprache ist Englisch mit Simultanübersetzung ins Deutsche und Französische. 

Unter www.conference.ane.de können Sie nähere Informationen zu der Veranstaltung finden und sich auch 

dafür anmelden.  
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Verband binationaler Familien und Partnerschaften- iaf e.V. und AktionCourage e.V.: Workshop am 

7.März 2009 in Bonn  

 

Der Verband binationaler Familien und Partnerschaften- iaf e.V. und AktionCourage 

e.V. laden zu einer Fachtagung zum Thema „Sprachen fördern im Kindergarten und 

Elternhaus“. Eingeladen sind pädagogische Fachkräfte, interessierte Eltern sowie 

Verantwortliche aus Politik und Verwaltung.  

Die Tagung findet am Samstag, den 7. März 2009 im Gustav Heinemann Haus in 

Bonn von 9.00 Uhr-17.00 Uhr statt. Die Teilnahme ist kostenlos. 

 

In Impulsreferaten und Workshops wird man sich mit folgenden Fragen 

auseinandersetzen: 

·  Wie kann man Mehrsprachigkeit in Kindertageseinrichtungen fördern?   

·  Welche Erfahrungen, Konzepte und Empfehlungen gibt es? 

·  Was stärkt mehrsprachige Kinder bei der Entwicklung ihrer Literalität? 

·  Wie kann eine effektive Zusammenarbeit von Elternhaus und Kita  gestaltet werden? 

·  Womit kann man mehrsprachige Familien bei der Sprachenförderung  

       ihrer Kinder unterstützen? 

·  Welchen Platz hat Sprachenförderung in einem Gesamtkonzept inter-kulturellen Lernens? 

 

Bitte melden Sie sich bis zum 02. März 2009 an beim 

Verband binationaler Familien und Partnerschaften- iaf e. V. 

vielfalt-gestalten@verband-binationaler.de. 

 

Der Veranstaltungsort ist: 

Gustav-Heinemann-Haus 

Waldenburger Ring 44 

53119 Bonn 

www.ghh-bonn.de. 

 

 

Thomas-Morus-Akademie Bernsberg: Mentoringprogramm NetWork21 am 6.+7. März 2009 

 
Das Projekt NetWork21 ist eine Initiative der Thomas-Morus-Akademie Bensberg. Es bietet ein Mentoring-

Programm für Frauen und Männer im Übergang vom Studium in einen Beruf; ein Programm mit Seminaren, 

Trainings und Foren für Studierende, Berufseinsteigerinnen und Berufseinsteiger und weitere Interessierte. 

Falls ihr Interesse geweckt wurde, können Sie über http://www.projekt-network21.com weitere Informationen 

zu dem Projekt NetWork21 erhalten. 

 

Der Tagungsort ist die 

Thomas-Morus-Akademie Bensberg/ Kardinal-Schulte-Haus  

Overather Straße 51-53, 51429 Bergisch Gladbach, Telefon 0 22 04 - 40 80. 
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Die Teilnahme an diesem Werkstattgespräch ist kostenfrei und die Fahrtkosten können erstattet werden. Bit-

te setzen Sie zur für weitere Rückfragen sowie für die Anmeldung mit dem Veranstalter in Verbindung: 

akademie@tma-bensberg.de. 

 

 

Pressemitteilung des Integrationsbeauftragten der L andesregierung Baden-Württemberg 

 

Auftaktveranstaltung zum Projekt „Integration gemeinsam schaffen – für eine erfolgreiche Bildungspartner-

schaft mit Eltern mit Migrationshintergrund“ im Rahmen der Nachhaltigkeitsstrategie Baden-Württemberg. 

 

Justizminister und Integrationsbeauftragter Prof. Dr. Ulrich Goll, der Vorsitzende der Geschäftsführung der 

Robert Bosch Stiftung, Dieter Berg, und die Vorsitzende der Breuninger-Stiftung, Dr. Helga Breuninger: „Ein 

Bildungserfolg der Kinder kann ohne die aktive und bewusste Mitarbeit der Eltern nicht gelingen!“ 

 

In der Auftaktveranstaltung des Projektes „Integration gemeinsam schaffen – für eine erfolgreiche Bildungs-

partnerschaft mit Eltern mit Migrationshintergrund“ wurde (…) der Startschuss für die Entwicklung eines Kon-

zepts zur Förderung von Eltern mit Migrationshintergrund im Rahmen der Nachhaltigkeitsstrategie Baden-

Württemberg gegeben. Das Projekt steht in gemeinsamer Verantwortung des Integrationsbeauftragten der 

Landesregierung, der Robert Bosch Stiftung und der Breuninger-Stiftung. 

„Unser Schul- und Bildungssystem setzt auf die aktive Mitarbeit der Eltern. Unser Ziel muss es daher sein, 

möglichst alle Eltern zu erreichen, damit diese ihre Kinder unterstützen und begleiten und somit Teil einer 

Bildungspartnerschaft mit den Kindergärten und Schulen werden“, betonte der Justizminister und Integrati-

onsbeauftragte der Landesregierung, Prof. Dr. Ulrich Goll (FDP), beim Auftakt in Stuttgart.  

Eltern nähmen als Vorbilder, Erzieher und Wertevermittler eine zentrale Rolle für eine erfolgreiche persönli-

che und schulische Entwicklung ihrer Kinder ein. „Aus diesem Grund müssen wir Wege finden, wie wir auch 

sogenannte bildungsferne Eltern erreichen, informieren und für eine Mitarbeit gewinnen können“, beschreibt 

der Minister und Integrationsbeauftragte der Landesregierung die Ziele des Projekts. 

Die Einbeziehung insbesondere von Eltern mit Migrationshintergrund erweise sich in der Praxis oft als 

schwierig. „Fehlende Deutschkenntnisse, mangelnde Kenntnisse über unser Bildungs- und Schulsystem, 

kulturelle Unterschiede, aber auch Vorurteile und Berührungsängste sowohl von Seiten der Eltern als auch 

von Seiten der pädagogischen Fachkräfte könnten hierfür eine Rolle spielen“, so der Integrationsbeauftragte. 

Dieter Berg, Vorsitzender der Geschäftsführung der Robert Bosch Stiftung, sagte: „Bildung ist der Schlüssel 

zu erfolgreicher Integration. Wir sind überzeugt, dass Eltern eine sehr wichtige, wenn nicht die wichtigste 

Rolle beim Bildungserfolg ihrer Kinder spielen. Dafür sollten sie jede Unterstützung und Motivation erhalten. 

Wir denken, dass das gemeinsam besser, strukturierter und nachhaltiger geht als alleine.“ 

Im Rahmen der heutigen Auftaktveranstaltung luden die drei Projektverantwortlichen alle wichtigen, im In-

tegrations- und Bildungsbereich tätigen Akteure des Landes zu einem „Runden Tisch“ ein. Dieser soll das 

Forum für die Entwicklung einer von einem breiten Konsens getragenen, nachhaltigen Projektkonzeption 

bieten. 
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„Ich habe angeregt, einen Runden Tisch einzuberufen, zu dem alle Akteure eingeladen werden, um gemein-

sam zu erarbeiten, welche Lösungen wirksam sowie bezahlbar sind. Denn ich bin davon überzeugt, dass wir 

die vor uns liegenden Probleme lösen können, wenn es uns gelingt, unsere vorhandenen Ressourcen und 

Handlungsspielräume intelligent zu bündeln“, erläuterte Dr. Helga Breuninger, die Vorsitzende der Breunin-

ger-Stiftung. Ihre Stiftung wolle dazu beitragen, dass Menschen ihre Lebenswelt gestalten, dass sie mitent-

scheiden, wie sie leben, lernen und arbeiten wollen. Das könnten sie nicht alleine – dazu sei eine funktionie-

rende Bürgergesellschaft nötig. 

Zu den rund 70 Teilnehmern des „Runden Tisches“ gehören der Minister für Kultus, Jugend und Sport, Hel-

mut Rau sowie u.a. Vertreter des Innenministeriums, des Arbeits- und Sozialministeriums, des Umweltminis-

teriums, des Städtetages, der Kirchen, Wohlfahrtsverbände, Migrantenorganisationen, Eltern-, Familien- und 

Schülerverbänden, der Sozialverbände, der Landesstiftung, des Volkshochschulverbands, aus Schule und 

Wissenschaft und des Bundesamts für Migration und Flüchtlinge. 

„Es gilt, ein nachhaltiges und wirkungsvolles Konzept zu entwickeln, um die Eltern in den Bildungsprozess 

ihrer Kinder gezielt einzubeziehen“, erklärten Goll, Berg und Breuninger. Genau an diesem Punkt setze das 

Integrationsprojekt im Rahmen der Nachhaltigkeitsstrategie an. In mehreren Workshops ab März 2009 wol-

len die Projektverantwortlichen gemeinsam mit den Teilnehmern des „Runden Tisches“ den folgenden Fra-

gen nachgehen: Welche Möglichkeiten und Wege bestehen, Eltern mit Migrationshintergrund gezielt anzu-

sprechen und zu erreichen? Welche Eltern-Kompetenzen müssen besonders gestärkt werden um den Schu-

lerfolg der Kinder deutlich zu erhöhen? Und welche Strukturen sowie personellen und organisatorischen 

Voraussetzungen sind hierzu notwendig?  

„Es geht nicht darum, ein weiteres lokal begrenztes Projekt zu entwickeln. An derartigen Initiativen mangelt 

es nicht. Ziel ist vielmehr, aus den Erfahrungen bisheriger Maßnahmen und Projekte ein differenziertes Kon-

zept zu erarbeiten, das die unterschiedlichen Ausgangslagen und Voraussetzungen vor Ort berücksichtigt 

und auch möglichst flächendeckend umgesetzt wird“, betonten die Projektverantwortlichen übereinstim-

mend. 

In einer Abschlussveranstaltung des „Runden Tisches“, die am 18. November 2009 stattfinden wird, soll eine 

Aussprache über die in den Workshops entwickelte Konzeption erfolgen. Ziel ist, die gemeinsam mit allen 

gesellschaftlichen und staatlichen Akteuren entwickelte Projektkonzeption zu beschließen und diese als Pro-

jektempfehlung an die Nachhaltigkeitskonferenz im Jahre 2010 zu übermitteln. 

 

Christian Storr 

Leiter der Stabsstelle 

 

Die Pressemitteilung und Fotos der Auftaktveranstaltung können Sie unter:  

http://www.integrationsbeauftragter.de herunterladen. 

 


